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ZEITZEUGEN:  Ruth Streit (72) über die rechtliche Stellung von Landfrauen und das Überwinden weltanschaulicher Unterschiede

Ein Leben für die Würde von Landfrauen
Als Ruth Streit Präsiden-
tin der Bäuerinnen und 
Landfrauen war, sorgte 
der Zusammenschluss mit 
den katholischen Bäue-
rinnen für viel Diskussio-
nen. Das Streiten um die 
rechtliche Stellung von 
Bäuerinnen lohnte sich.

CHRISTIAN ZUFFEREY

Vor gerade etwas mehr als einer 
Woche konnten Ruth und Adri-
an Streit ihren 50. Hochzeitstag 
feiern. Er ist auf dem Bauernhof 
in Aubonne VD aufgewachsen, 
den seine Grosseltern schon 
1927 erworben haben. Sie hin-
gegen zog 1972 aus der Region 
Thun an den Genfersee, um zu 
heiraten. «Ich war keine Bau-
erntochter», erzählt sie. «Als 
jedoch klar war, dass ich einen 
Bauern heirate, habe ich die 
ganze Bäuerinnenausbildung 
absolviert und das eidgenössi-
sche Bäuerinnendiplom  erwor-
ben, mit dem ich danach auch 
Lehrtöchter ausbilden konnte.» 
Jahrelang hat sie auch an der 
landwirtschaftlichen Schule von 
Marcelin bäuerlich-hauswirt-
schaftliche Lehrtöchter unter-
richtet.

Konfessionell neutral

Die heute 72-jährige Ruth 
Streit hat sich auch schon früh 
für den rechtlichen, sozialen 
und gesellschaftlichen Fort-
schritt von Bäuerinnen und 
Frauen vom Land zu engagieren 
begonnen. Auch Ehemann Adri-
an Streit war politisch aktiv. Er 
war eine Zeit lang Gemeinde-
ratspräsident von Aubonne und 
Grossrat im Kanton Waadt. Sie 
hingegen engagierte sich jahre-
lang als Mitglied und später Prä-
sidentin der politischen Kom-
mission der Bäuerinnen und 
Landfrauen. Dies schon lange 
bevor sie 2002 zur Präsidentin 
des Schweizerischen Landfrau-
enverbands (SLFV) gewählt 
wurde.

Ein einschneidender Ent-
scheid während ihres Präsidi-
ums war der Zusammenschluss 
mit dem Schweizerischen Ver-
band katholischer Bäuerinnen 
(SVKB), woraufhin der neue 
Name «Schweizerischer Bäue-
rinnen- und Landfrauen-Ver-
band (SBLV)» angenommen 
wurde. Die Fusion wurde zwar 
schon von ihrer Vorgängerin 
aufgegleist, weil das aber für 
langwierige Diskussionen sorg-
te, dauerte der Prozess einige 
Jahre. «Dem Zusammenschluss 
gingen aufseiten des im Jahr 
1961 gegründeten SVKB Be-
fürchtungen voraus, dass die 
konfessionell geprägten Sektio-
nen ihre Eigenheiten aufgeben 
müssten, wie etwa den Einsitz 
eines Geistlichen im kantonalen 
Vorstand oder das Organisieren 
von Pilgerreisen.» Der SLFV 

habe den kantonalen oder re-
gionalen Sektionen aber nie 
verboten, ihre kulturellen und 
religiösen Eigenständigkeiten 
beizubehalten. Der neu zusam-
mengeschlossene nationale und 
dreisprachige Dachverband, da-
rüber war sie sich mit der Spit-
ze des ehemaligen SLFV einig, 
musste aber parteipolitisch und 
konfessionell neutral bleiben. 
«Am Ende kam etwas Gutes 
dabei heraus», blickt Streit heu-
te zurück. Zumal weltanschau-
liche Unterschiede schon nach 
kurzer Zeit, das heisst nur etwa 
zwei bis drei Jahren nach der 
Fusion, kein Thema mehr wa-
ren. Aber es sei ein mühsamer 
Prozess gewesen, weshalb Streit 
heute darüber eigentlich nicht 
mehr reden mag. 

Viel wichtiger ist ihr der viel 
länger, nämlich Jahrzehnte dau-
ernde, aber kontinuierliche Pro-
zess, die rechtliche Stellung der 
Bäuerin zu verbessern. Teilweise 
sogar gegen Widerstand aus den 
eigenen Reihen. 

«Vor der Einführung des Frau-
enstimmrechts waren recht viele 
Bäuerinnen und Frauen vom 
ländlichen Raum selbst davon 
überzeugt, dass dies nicht nö-
tig ist, weil die Männer gut für 
uns sorgen», weiss sie von ihren 
Vorgängerinnen. 

Ungültige Unterschrift

Sie selbst empfand es in den 
1970er-Jahren auf dem eigenen 
Bauernhof hingegen als stos-
send, dass sie gegenüber den Be-
hörden nicht dieselbe Stellung 

hatte wie ihr Mann. Dies, ob-
schon die beiden ihren Betrieb 
stets gemeinsam bewirtschafte-
ten. Für die Buchhaltung und 
die Personalführung war sogar 
vollumfänglich sie zuständig. 
«Als ich aber Lehrtöchter ein-
stellen wollte und Lehrverträge 
unterschrieben habe, bekam ich 
diese von den Amtsstellen in 
Lausanne zurück, weil meine 
Unterschrift nicht gültig war», 
erzählt sie. Doch Streit und eine 
Gruppe gleichgesinnter Bäue-
rinnen fuhren fort, von ihnen 
unterschriebene Lehrverträge 
ans kantonale Berufsbildungs-
amt zu schicken. «So lange, 
bis es den Behörden verleidet 
ist, die Verträge immer wieder 
zurückschicken zu müssen.» 
Schon im Jahr 1973, also nur ein 

Jahr nach ihrer Heirat, konnten 
sie und ihr Mann den rund 60 
Hektaren grossen Betrieb in Au-
bonne übernehmen, einschliess-
lich fünf Hektaren Reben. Mit 
anfangs 40 Milchkühen, die ein 
paar Jahre später aber verkauft 
wurden, und dem Anbau von 
Zuckerrüben, Getreide oder 
Raps war ihr Betrieb für jene 
Zeit recht gross.

Endgültig Handlungsbedarf 
erkannte sie nach einem emotio-
nalen und tragischen Fall einer 
diplomierten Bäuerin aus der 
Gegend um Yverdon-les-Bains. 

Die Bäuerin geht leer aus

«Ihr Mann ist relativ jung an 
Krebs gestorben», erzählt sie. 
«Er war kaum unter der Erde, 
da wurde die Witwe aufgefor-

dert, den ihrem Mann zuge-
sprochenen Investitionskredit 
zurückzuzahlen.» Dabei hätte 
sie ihren Betrieb weiterführen 
wollen – mindestens so lange, 
bis ihr Sohn alt genug gewesen 
wäre, um den Hof zu überneh-
men. Ohne den Kredit wäre 
dies jedoch unmöglich gewesen. 
Die diplomierte Bäuerin habe 
sich dagegen zwar zur Wehr 
gesetzt, aber ohne Erfolg. Sie 
fand schliesslich einen Ausweg, 
als sie mit einem Nachbarn eine 
Betriebsgemeinschaft gründen 
konnte. Als in den 1990er-Jah-
ren die Direktzahlungen einge-
führt wurden, wären Bäuerin-
nen trotz ihres Diploms erneut 
beinahe leer ausgegangen. Doch 
auch dank Unterstützung und 
Verständnis des Direktors und 
eines Vizedirektors des Bundes-
amtes für Landwirtschaft (BLW) 
gelang es dem SLFV schliess-
lich, sich das Recht zu erstrei-
ten, dass auch Bäuerinnen in 
den Genuss von Direktzahlun-
gen und Investitionskrediten 
kommen können. «Das betrach-
te ich für mich persönlich als 
meinen grössten Erfolg», sagt 
sie zufrieden.

Noch immer engagiert

Ihren Betrieb hingegen haben 
sie und ihr Mann schon vor 15 
Jahren ihrem Sohn Christian 
übergeben. 2011 ist sie von ih-
rem Amt als SBLV-Präsidentin 
zurückgetreten – wenngleich sie 
sich noch immer für die Bäuerin-
nen engagiert. So setzt sie sich 
etwa häufig an ihren Computer, 
um deutsche Texte ins Franzö-
sische zu übersetzen oder um-
gekehrt. Heute stört sie sich 
manchmal auch über die Aus-
wüchse des Feminismus. Dass in 
einigen Städten im Inland und 
Ausland festgeschrieben werden 
muss, dass Fusswege von «Fuss-
gängerinnen und Fussgängern» 
zu benutzen seien, weil sich 
das weibliche Geschlecht sonst 
diskriminiert fühle, findet sie 
übertrieben. Und doch lässt sie 
es heute bei einem verärgerten 
Achselzucken bewenden. Es 
liegt heute nicht mehr an ihr, 
sich über Recht, Unrecht oder 
für oder gegen Auswüchse zu 
engagieren – das überlässt sie 
gern ihren Nachfolgerinnen.

Für Übersetzungsarbeiten hilft Ruth Streit bis heute noch engagiert mit. (Bilder: Christian Zufferey)

Ruth und Adrian Streit sind seit 50 Jahren verheiratet. Anpacken auf dem Hof ihres Sohnes ist selbstverständlich.

Das ist der fünfte Teil unse-
rer Serie zu Persönlichkeiten 
aus der Landwirtschaft, die 
einiges gesehen, erlebt und 
bewirkt haben. Wir stellen 
jeden Monat einen solchen 
Zeitzeugen oder eine solche 
Zeitzeugin vor. Im März ha-
ben wir Walter Banga porträ-
tiert, im April haben wir aufs 
Lebenswerk von Josef Leh-
mann geschaut, im Mai ging 
es um Fritz Eicher und im 
Juni um Alexander Dönz. jul 

ZEITZEUGEN


